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Berlin, den 23. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Als 
lergnädigſt geruht: Dem erſten Prediger an der Hofkirche zu Breslau, 
Konſiſtorialrath und Superintendenten Falk, dem katholiſchen Pfar⸗ 
rer Puls zu Lichtenau, Regierungsbezirk Minden, und dem Steuer: 
Empfänger a. D. von Zaſtrow zu Aachen den rothen Adler-Orden 
vieter Klaſſe zu verleihen. — 

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 13. Juli d. J. 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß gegenwärtig noch 
nachſtehend verzeichnete 7 Realſchulen als zur Ertheilung aunehmba- 
rer Enutlaſſungs⸗Zeugniſſe für die Kandidaten des Baufaches befähigt 
anerkannt find: 1. In Minden das mit dem Gymnaſium verbundene 
Real⸗Inſtitut. 2. In Kolberg die Realſchule. 3. In Stolpe die hö⸗ 
here Bürgerſchule. 4. In Erfurt die Realſchule. 5. In Nordhauſen 
die Realſchule. 6. In Görlitz die höhere Bürgerſchule. 7. In Kro⸗ 
toſchin die Realſchule. 

Die vorſchriftsmäßig ausgeſtellten Entlaſſungs-Zeugniſſe dieſer 
Anſtalten werden demnach von der Königl. techniſchen Bau-Deputation 
und dem Direktorium der Königlichen Ban⸗Akademie ebenfalls als ges 
nügend angenommen werden. 

Berlin, den 14. Oktober 1850. 
Der Meniſter der geiſtlichen sc. 

Angelegenheiten. 
Ladenberg. 


Der Miniſter für Handel, Ge⸗ 
werbe ze. 
von der Heydt. 


Der Hof⸗Jägermeiſter Graf v. Reichenbach, iſt von Breslau, 
und der Großherzogl. Heſſiſche außerordentliche Geſandte und bevoll- 
mächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf v. Görtz, von Darmſtadt 
hier angekommen. 

Se. Excellenz der General-Lieutenant, General-Adjntant Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs und kommandirender General des 7. Armeekorps, 
Graf von der Gröben, iſt nach Eiſenach abgereiſt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 18. Oktober. (D. R.) Geſtern Abend fand in dem 
Bibliothekſaale des Königl. Muſeums eine Generalverſammlung der 
Berliner gemeinnützigen Baugeſellſchaft ſtatt. Der durchlauchtige Pro⸗ 
tektor derſelben, Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen, hatte den 
Vorſitz übernommen. Höchſtderſelbe erſchien gegen 6 Uhr und wurde 
bei dem Eintritt in den Saal von dem Vorſtande empfangen und zu 
ſeinem Sitz geleitet, während die ganze Verſammlung ſich erhob. Vor 
dem Beginn der Verhandlungen brachte der Vorſteher, Landbanmeiſter 
C. W. Hoffmann, Sr. K. H. ein von der Verſammlung freudig wie⸗ 
derholtes dreifaches Hoch, worauf Se. K. H. die Sitzung mit einer 
Anſprache begann, welche etwa alſo lautete: 

„Ich danke zunächſt für das Vertrauen, das Sie zu mir gehabt, 
mich als Protektor an die Spitze der Geſellſchaft zu ſtellen. Ich habe 
dieſem Vertrauen um jo lieber entſprochen, als ich mich ſeit längerer 
Zeit mit dieſer Aufgabe beſchäftigt, ohne zu ahnen, daß ich an den 
Verſuchen, die hier in's Leben treten, und am wenigſten, daß ich in 
ſolcher Stellung daran Theil nehmen würde. Ich glaube, daß gerade 
die Art der Löfung dieſer Aufgabe, wie wir fie verſuchen, die einzig 
glückliche iſt unter den vielen Verſuchen, die man ſeit der Kataſtrophe, 
die uns betroffen, gemacht hat. Es ſind unendlich viele Dinge aufge⸗ 
ſtellt worden, indem man, ſo zu ſagen, den Stein der Weiſen für die 
Loͤſung dieſer Aufgabe zu treffen geſucht hat. Sie find ſämmtlich be⸗ 
reits in die Sphäre der Vergeſſenheit gefallen. Dies iſt aber gewiß 
ein Verſuch, der einen günſtigen Erfolg verſpricht, wenn es nur recht 
angefangen wird. Ich hatte mich vor zwei Jahren in England mit 
dieſem Gegenſtande beſchäftigt, in dieſem Jahre wiederum, und nach⸗ 
her hier die Etabliſſements geſehen und mich ſehr gefreut der großen 
Uebereinſtimmung in den hier befolgten Prinzipien. So hoffe ich, daß 
unſer Verſuch mehr Anklang finden wird, als dies bis jetzt der Fall zu 
ſein ſcheint, wenn wir nur in unſerer Thätigkeit fortfahren, und wir 
werden dann einem merklich gefühlten Bedürfniß abhelfen. Um dazu 
zu gelangen, müſſen wir Mittel haben. Ich hoffe, daß dieſe ſich in 
Zukunft mehr finden werden, wenn man nur ſieht, daß es uns Ernſt 
iſt. Daß es mir Eruſt iſt, kann ich Ihnen verſichern.“ a 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht über die 
Bildung der Miethsgenoſſenſchaften. Dieſen verlas der K. Landbau⸗ 
meiſter Hoffmann, nachdem er vorher kurz über die Bauausführungen 
ſich ausgelaſſen. Dann erſtattete ein Vicewirth eines der Häuſer in 
der Michaeliskirchſtraße und Miethsgenoſſe Herr Lohmann Bericht über 
die wohlthätige Einwirkung der Geſellſchaft, welchen Bericht Se. K. 
Hoheit für ſehr erfreulich erklärte. Das Vorſtandsmitglied Generaldi⸗ 
rektor v. Olfers verlas dann den Bericht der Rechnungsreviſionskom⸗ 


miſſion, gab Mittheilungen über die Art des Rechnungs- und Ver⸗ 
waltungsweſens und den Kaſſenbeſtand. Die Einnahmen betrugen 
im Jahre 1849 die Summe von 81,335 Rthlrn., die Ausgaben 
76,252 Rthir., jo daß auf dies Jahr ein Beſtand von 5083 Rthlrn. 
kam. Die Ankaufs- und Baukoſten betrugen 74,380, die Hypotheken⸗ 
ſchulden 14,000, eigentlicher Werth alſo 88,380 Rthlr. Bis Ende 
September d. J. betrugen die Einnahmen 52,588, die Ausgaben 
48,398 Rthlr. An Aktien find für 94,700 Rthlr. untergebracht, der 
Werth der Grundſtücke beträgt 140,000 Rente. An Miethe waren 
für das vierte Vierteljahr c. 1562 Nehlr. praenumerando eingegan: 
gen. In dieſem Jahre zählte die Geſellſchaft 57 Mitglieder mit 1328 
dethürn. Beiträgen, worunter Se. Majeftät mit 200 Rthlr. Jahresbei⸗ 
trag. Die Verſammlung ertheilte hiernächſt die vorſchriftsmäßige De⸗ 
charge. Das Vorſtandsmitglied, Präſident v. Kleist, begründete ſodann 
in Stelle eines erkrankten Vorſtandsmitgliedes die Aenderung mehrerer 
Statutsbeſtimmungen, welche nach längerer Debatte bewilligt wurden. 
Schließlich hielt das Vorſtandsmitglied, Geh. Oberbaurath Stüler, 
einen intereſſanten Vortrag über die Engliſchen Baugeſellſchaften. Ein 
beigegebener Plan diente zur Erläuterung dieſes Vortrages. Se. K. H. 
der Prinz von Preußen machte dann noch einige Bemerkungen über die 
Engliſchen Geſellſchaftshäuſer und ſchloß um 84 Uhr die Sitzung. Bei 
ſeinem Scheiden wurde ihm ein dreifaches Lebehoch gebracht. 

Berlin, den 20. Oktober. (D. R.) In der geſtrigen Voſſiſchen 
Zeitung findet ſich eine Nachricht über die Unterſuchung gegen den In⸗ 
validen-Unteroffiizier Sefeloge wegen des auf Se. Majeſtät den König 
verübten Mordanfalls, wonach die Vorunterſuchung mit Einholung 
eines ſchon früher in jenem Blatte beſprochenen Gutachtens des Me⸗ 
dizinalkollegiums ſeit mehreren Wochen geſchloſſen und der Staatsan⸗ 
walt durch den Ausſpruch des Medizinalkollegiums in die Lage geſetzt 
fein ſoll, die Anklage gegen Sefeloge zu erheben. Wir können zur Bes 
richtigung dieſer Nachricht aus glaubwürdiger Quelle verſichern, daß 
das Medizinalkollegium bis jetzt noch gar nicht um fein Gutachten an- 
gegangen, geſchweige denn der Staatsanwalt in der Lage iſt, auf 
Grund eines ſolchen Gutachtens Anklage zu erheben. — Die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder der chriſt-katholiſchen Gemeinde zu Breslau find am 
14. d. M. in zweiter Inſtanz wegen Abhaltung einer unangemeldeten 
Gemeinde-Berfammlung zur Wahl von Deputirten für das Leipziger 
Konzil der freien Gemeinden, ein Jeder zu I Rthlr. Geldſtrafe verur⸗ 
theilt worden. Der bisher dort beſtandene Verein für freie Volksſchule 
hat ſich am 17. d. M. aufgelöft. 

— Wie man hört, iſt die Tyeilnahme in den hieſigen höchſten 
Kreiſen für das Schickſal der zwölf Tſcherkeſſen in Inowrac⸗ 
law eine um fo größere, als man in Erfahrung gebracht hat, daß die⸗ 
ſelben nach Berlin ſich begeben wollten, um den König zu beſchützen. 
In Rußland hatten ſie gehört, daß auf den König von Preußen ge 
ſchoſſen worden fei, der ihnen zugleich als ein ſehr guter Herr geſchil⸗ 
dert worden war. Sie faßten daher den Entſchluß, nach Berlin ſich 
aufzumachen, um dieſen guten Herrn zu beſchützen. Wie eigenthüm⸗ 
lich dieſe Auffaſſung iſt, jo wird das Vorgefallene doch um ſo tiefer 
bedauert. Die vom Miniſter des Innern angeordnete Unterſuchung 
wird das Nähere über das Verhalten der betreffenden Behörden her⸗ 
ausſtellen. In Bezug auf das Abfordern der Waffen mögen dieſelben 
ſich wohl zu ſtreng au den Buchſtaben der Vorſchriften gehalten haben, 
da das Abgeben der Waffen bei den Tſcherkeſſen bekanntlich der größte 
Schimpf iſt. (Schl. Ztg.) 

Berlin, den 22. Oktober. (Berl. N.) Der Miniſter⸗Präſident 
Graf v. Brandenburg wird von ſeiner Reiſe nach Warſchau bereits 
heute hier zurückerwartet. Se. K. H. der Prinz von Preußen ſcheint 
die Rückkehr des Grafen hier abwarten zu wollen. — Wie das Corr. ⸗ 
Büreau“ meldet, hätte Herr v. Perſigny die entſchiedenſten Freund⸗ 
ſchafts⸗Verſicherungen Frankreichs hierher überbracht. — Die Be⸗ 
ſchwerde der Däniſchen Regierung, daß Leute in Preußiſcher Uniform 
ſich der Holſteinſchen Armee anzeihen, iſt diesſeits unbeachtet geblieben, 
reſp. zurückgewieſen worden. — Der neue Türkiſche Geſandte „Fuͤrſt 
Karadja, welcher in dieſen Tagen hier eintrifft, wird vorläufig die 
Wohnung am Pariſer Platze, welche der Turkiſche Geſchäftsträger 
Davoud Oghlou bisher inne hatte, beziehen. — Nach dem „Corr. 
Büreau“ haben ſich die Thüringiſchen Staaten für Annahme der neue- 
ſten Preußiſchen Vorſchläge in Bezug auf die Union erklärt. er 
Sonntag Abend erhielten zwei Compagnieen des 9. Paten d egi⸗ 
ments plötzlich Marſchordre, in Folge deren fie ſchon geitern 2 korgen 
von hier ausrückten. Die übrigen hier befindlichen Mannſchaften deſ— 
ſelben Regiments werden heute folgen. — Man erfährt über die Ur⸗ 
ſachen der plotzlich erfolgten Siſtirung der Oeſterreichiſchen militäriſchen 
Maßregeln gegen Kurheſſen, daß zwei auswärtige Mächte in ziemlich 
übereintreffenden, wenn auch ganz anders formulirten Mittheilungen, 
dem Wiener Kabinet bemerklich gemacht haben, daß es deſſen politischer 
Vortheil mit ſich bringe, keinen Krieg wegen der Kurheſſiſchen Ver. 
faſſungs- Angelegenheit in Deutſchland zu entzünden. Ueberhaupt ſei 
die Haltung des Preußiſchen Kabinets in keiner Weiſe herausfordernd; 
es würde daher für Oeſterreich vermehrte Schwierigkeiten bringen, wenn 
daſſelbe die friedliche Stimmung zu Berlin verändern wollte. Zu dieſer 
Veränderung aber würde Preußen durch die Oeſterreichiſche Beſetzung 
eines Landſtriches gezwungen werden, der wegen ſeiner geographiſchen 
Lage dem freien Preußiſchen Verkehre ganz unentbehrlich bleibe. 

— Heute Nachts gegen 1 Uhr rückte das auf der Stettiner Eiſen⸗ 
bahn eingetroffene 1. Bataillon des Königlichen 8. (Leib⸗) Infanterie⸗ 
Regiments mit klingendem Spiel in die Stadt. Daſſelbe geht mor⸗ 
gen früh um 8 Uhr mit einem Extrazug der Anhalt. Bahn nach Er⸗ 
furt ab. (N. Pr. Z.) 

Breslau, den 21. Ottober. (Schleſ. Ztg.) Als heute gegen 
Mittag bekannt wurde, daß Se. Eminenz der Kardinal und Fürſtbi⸗ 
ſchof von Breslau heute wieder hier eintreffen werde, war ſofort von 
mehreren Bewohnern der Stadt der Beſchluß gefaßt worden, dem Kir⸗ 
chenfürſten entgegenzufahren und ihn in ſeine Reſidenz zu begleiten. 
In 12 Wagen fuhren demgemäß Deputationen des Domkapitels, der 


katholiſch⸗theologiſchen Facultät, des katholiſchen Gymnaſiums und 
Schullehrer-Seminars, fo wie der katholiſchen Bürgerſchaft bis Lams⸗ 
feld entgegen, wo Se. Eminenz ehrfurchtsvoll begrüßt wurde. — Um 
5 Uhr iſt der Herr Kardinal im beſten Wohlſein hier eingetroffen. In 
ſeiner Begleitung befand ſich der päpſtliche Nobelgardiſt, Graf Leoneilli. 
Tilſit, den 14. Oktober. (C. M.) Der moderne, von ſchwär⸗ 
meriſchen Damen ſogar protegirte Rinaldo Rinaldini, der gefürchtete 
Schmuggler-Häuptling Raudons Krotinus, deſſen Gefangennehmung 
wir vor Kurzem berichteten, iſt auf dem Transport yon Tauroggen 
nach Georgenburg in der Gegend von Roſſeinen durch 18 verwegene 
Mitglieder ſeiner Bande gewaltſam in Freiheit geſetzt worden. 


A Erfurt, den 21. Oktober. Nach einem geſtern gegen Abend 
unerwartet eingegangenen Befehl, haben ſich die ſaͤmmtlichen Truppen 
unſerer Garniſon ſchleunigſt zum Abmarſch fertig machen müſſen. 
Das ſeit einigen Wochen hier ſtehende 19. Inf. Reg. iſt in großer 
Frühe heute ausgerückt. Das 14. Inf⸗Reg., für welches geſtern Abend 
noch eine Ergänzung von Jüterbock her anlangte, hat dieſen Morgen 
ebenfalls die Umgegend Erfurts verlaſſen. Auch das älteſte hier gar⸗ 
niſonirende Regiment, das 31. Inf.⸗Reg., hat Marſchordre erhalten, 
und wird ausrücken, ſobald andere Truppen, die von Berlin hier er⸗ 
wartet werden, werden eingezogen ſein. Sämmtliche Truppen gehen 
durch das Gothaiſche in das Kurheſſiſche, und wie verlautet, wird von 
hier die Preußiſche Militairſtraße durch Heſſen beſetzt. 

Hamburg, den 18. Oktober. Die Verhaftung mehrerer der 
kaufmänniſchen Welt angehörenden Perſonen macht hier nicht geringes 
Aufſehen. Dieſe Verhaftung ſoll mit der Sache des Elberfelder Kauf⸗ 
manns Schäffer, der in den Aufſtand zu Elberfeld verwickelt war und 
auf Requiſition der Preußiſchen Regierung verhaftet wurde, im Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen. Schäffer war damals dem Polizeioffizianten 
entſprungen und iſt nach Singapore entkommen. Die fortgeſetzte Un⸗ 
terſuchung gegen ihn hat ſich nun auf mehrere Kaufleute erſtreckt, von 
denen man Auskunft über die Flucht Schäffers, die im Einverſtändniß 
mit dem Polizeioffizianten geſchehen ſein ſoll, zu erhalten gedenkt. 

Von der Niederelbe, den 20. Oktober. In Bezug auf den 
Paſſus in der Thronrede, mit welcher der Däniſche Miniſterpräſtdent 
den Reichstag zu Kopenhagen eröffnete, daß nämlich die Dänifche 
Friedensbotſchaft von den Herzogthümern mit einer Herausforderung 
beantwortet worden ſei, bringt der heutige „Altonger Merkur“ einen 
offiziellen Artikel als Erwiderung, aus dem wir folgende Stelle, in der 
nachgewieſen wird, daß nicht die Herzogthümer, ſondern Dänemark eine 
Friedensbotſchaft mit einer Herausforderung beantwortet habe, hervor⸗ 
heben: „Es iſt bekannt“, fo lautet dieſe Stelle, „daß die Berliner 
Verträge vom 2. Juli den Abzug der Preußiſchen Truppen aus 
Schleswig anordneten und das Wiedereinrücken der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinſchen Truppen nicht unterſagten, ſondern ſelbſt als wahrſcheinlich 
vorausſetzten. Als die Däniſchen Vorpoſten den Alſen zunächſt lie⸗ 
genden Continent betraten, beſetzten, ſobald die Nachricht davon einge⸗ 
troffen war, die Schleswig⸗Holſteinſchen Truppen am 14. Juli das 
bei irgend welcher Säumniß bedrohte Eckernförde. Von demſelben 
Tage iſt das Manifeſt datirt, am 18. kam es in Kiel an.“ 

Sollte das Däniſche Miniſterium unter der Herausforderung, 
die der Friedensbotſchaft geantwortet habe, dieſes Einrücken verſtehen, 
ſo iſt das ein Irrthum in der Chronologie. Wir wiederholen, das 
Manifeft iſt datirt vom 14. Juli, und es langte in Kiel an am 18.— 
Bekanntlich gehen Antworten nicht vorauf, ſondern folgen. Indeſſen, 
ſollte das Däniſche Miniſterium denn nichts, gar nichts von einer 
Antwort auf das Manifeſt wiſſen? — ſollte es deshalb nichts davon 
wiſſen, weil das große Publikum nichts davon weiß? — Glaubt es 
deshalb ſich eine Verſchweigung erlauben zu dürfen, weil die Däniſchen 
Reichstagsmänner es nicht Lügen ſtrafen können? 

Es iſt allerdings ein Faktum, welches nur in ſehr engen Kreiſen 
bekannt iſt, daß noch vor dem Beginn des Kampfes von Schleswig⸗ 
Holſteinſcher Seite ein letzter Verſuch gemacht wurde, das Blutvergie⸗ 
ßen zu verhindern. i ; ; 

Es war am 18. Juli, als der kommandirende Schleswig-Holftein- 
ſche General dem Dänifchen General durch einen Parlamentaicoffizier 
ein Schreiben überſandte, welches zur Vermeidung des Blutvergießens 
aufforderte, ein Schreiben, ſo friedlich in ſeinem Tone, daß darin aus⸗ 
geſprochen wurde, die Bewegungen der Schleswig-Holſteinſchen Armee 
ſeien inne gehalten, um Danemark nicht in die Lage zu ſetzen, daß 
daſſelbe es ſeinerſeits mit der Ehre vielleicht unverträglich halte, auf 
Verhandlungen einzugehen. Es wurde der Parlamentair, der dies 
Schreiben überbrachte, däniſcherſeits zugelaſſen und eine Antwort auf 
den nächſten Tag verſprochen, die der Offizier in einem Dorfe an der 
Schleswig-Flensburger Chauſſee abwarten ſollte. Die Antwort, inſo⸗ 
fern man darunter eine mündliche oder ſchriftliche verſteht, iſt eben ſo 
wenig erfolgt, als die Antwort, welche den Schleswig-Holſteinſchen 
Vertrauensmännern bei ihrer Abreiſe von Kopenhagen verſprochen 
wurde, jemals erfolgt iſt. P 

Eine Antwort in einem andern Sinne erfolgte allerdings auf je⸗ 
nen Friedensverſuch. Die Dänifche Armee griff am 24. Juli die 
Schleswig⸗Holſteinſche Armee an. 

1 Auch Ane war es, daß ſich der Dänifche Geneal ſeitdem 
weigerte, Parlamentaire anzunehmen. Es ſcheint, daß man in Ko⸗ 
penhagen nichts mehr als Friedensbotſchaften fürchtet. N 

Die angeführten, bisher unbekannten Data, werden es klar zei⸗ 
gen, was es heißt, wenn die Thronrede ſagt: eine Friedensbotſchaft ſei 
mit einer Herausforderung beantwortet. . 

Wenn man von Schleswig-Holſteinſcher Seite behauptete, y ihre 
Friedensbotſchaft ſei mit bewaffnetem Angriff beantwortet“, würde das 
Daͤniſche Miniſterium es wagen, uns Lügen zu ſtrafen, wie wir uns 
erlaubt haben, dies ihm gegenüber zu thun? — 

Hannover, den 19. Oktober. Nachdem geſtern das durch den 
Miniſterpräſidenten Baron v. Münchhauſen zuſammmengeſetzte Mini⸗ 
ſterium, in welches ſtatt v. Bülow Franke aus Harburg als Finanz⸗ 
miniſter eingetreten war, dem Könige fein Programm vorgelegt hatte, 


wurde daſſelbe unbedingt wegen der äußeren Frage verworfen und es 
traten ſogleich wiederum zwiſchen dem König und dem Miniſterium 
Stüve Unterhandlungen wegen Zurücknahme des Entlaſſungsgeſuches 
und ferneres Verbleiben des letzteren ein, die auch bis heute Morgen 
währten und zu einem günſtigen Reſultat geführt zu haben ſcheinen. 


Das Miniſterium Stüve ſoll einſtweilen in feinem Amte verbleiben. 
Damit wäre vorläufig die Miniſterkriſis als beendet anzuſehen; wir 
ſagen vorläufig, denn es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß bei dem 
Programm, welches ſich das Miniſterium in der auswärtigen Frage 
geſtellt hat, die Regelung der Deutſchen Verhältniſſe betreffend, es 
unmöglich für längere Dauer ſeine Stellung behaupten kann. Von 
zuverläͤſſiger Seite erfahren wir nämlich, daß es zwei Hauptbedingun⸗ 
gen ſind, woran das Miniſterium Stüve die Zurücknahme ſeiner Ent⸗ 
laſſung unbedingt geknüpft hat, nämlich: die Königliche Sanktion 
ſämmtlicher organiſchen Geſetze, welche das Miniſterium entworfen 
hat und die von den Kammern genehmigt ſind, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Städteordnung, welche eine modiſizirte Bearbeitung er⸗ 
halten ſoll. Ungleich wichtiger iſt die zweite Bedingung, welche auf 
einen Antrag über Reorganiſation der Bundesverfaſſung mit einer re⸗ 
präſentativen Volksvertretung beſteht. Die negative Politik unſerer 
Regierung würde dadurch in der Deutſchen Angelegenheit in eine ganz 
poſitive plötzlich umſchlagen, und dabei das eigenthuͤmliche Schauſpiel 
gewähren, daß, während Herr Detmold für die Regierung im engeren 
Rathe mit Oeſterreich ſitzt, dieſes nur formell geſchehe, während die 
Regierung in ihren Forderungen mit Preußen jetzt zu gehen beabſich⸗ 
tigt und materiell ſich dieſem anſchließen muß. Wir ſind deshalb ge⸗ 
ſpaunt, welche Schritte nunmehr das Miniſterium thun wird, um ſich 
mit Preußen zu gemeinſamem Handeln in dieſer Angelegenheit zu ver⸗ 
binden; möglich auch, daß Herr Stüve feinen eigenen Weg läuft, denn 
es deucht uns faſt, daß derſelbe eine eigenthümliche unbewußte Scheu 
vor dem Namen Union hat und zuvörderſt den engeren Rath für feinen 
Plan zu gewinnen hofft. Sollte dieſes nicht geſchehen, ſo würde Han⸗ 
nover dem Drange des ſogenannten Bundestages in feinen verfaſſungs⸗ 


feindlichen Abſichten nicht gut widerſtehen können, das Miniſterium 


müßte fallen und würde fich fo ſelbſt den Todesſtoß verſetzen und das 
Land in eine unheilvolle Verwirrung ſtürzen. Wir vernehmen noch, 
daß das Programm des geſcheiterten Miniſteriums in der Deutſchen 
Frage eine unbedingte Anerkennung der Bundesverfaſſung und des 
Bundestages war, was den König ganz beſonders zum Verwerfen 
deſſelben bewog. 

Parchim, den 16. Oktober. In der Sitzung des Bürger⸗ 
Ausſchuſſes am 15. d. M. wurde die Rechtsverwahrung an das 
Miniſterium des Innern, betreffend den Erlaß vom 11. d. M. an die 
Mitglieder des B. A., berathen. Die entworfene Rechtsverwahrung 
wurde angenommen, von den anweſenden 26 Repräſentanten ſofort 
unterſchrieben und noch Abends nach Schwerin abgeſchickt. 

Leipzig, den 18. Oktober. (D. R.⸗Z.) Endlich ſind in der ſeit 
lange ſchwebenden Unterſuchung gegen mehrere hieſige Profeſſoren, die 
ſich angeblich des Verbrechens der Aufmunterung zum Zuzug nach 
Dresden während der Maiunruhen 1849 ſchuldig gemacht haben ſol⸗ 
len, die Urtel erſter Inſtanz (natürlich Alles nach dem alten geheimen 
Inquiſitionsverfahren) gefällt worden. Prof. Haupt iſt zu 1 Jahr, 
Prof. Mommſen zu 9 Monaten Landesgefängniß verurtheilt, Prof. 
Jahn, in Mangel mehren Verdachts, Ageſßrochen worden. Die 
Urtel ſollen merkwürdig klingen, namentlich jagt man auch, daß die 
Motive derſelben nur all zu oft ſich auf, ſcheinen“ und ſollen“ ſtützen. 
Für Haupt iſt das Urtel inſofern ein unangenehmer Zwiſchenfall, als 
er, der ſich aus nahe liegenden politiſchen Gründen ſehr von der Leip⸗ 
ziper Univerfität wegſehnt, einen vortheilhaften Ruf nach Breslau 
erhalten hatte, dem er nun ſchwerlich wird Folge leiſten können. Auch 
Mommſen wird in feiner Laufbahn höchſt unangenehm geftört, zumal 
da er nicht, wie Haupt, vermögend iſt. Die Sus pendirung, viel⸗ 
leicht die Abſetzung vom Lehramte, müſſen die beiden Herren nun täg⸗ 
lich erwarten. Sie können dem mit größter Gewiſſensruhe entgegen⸗ 
ſehen, denn wenn fie für die Aufrechthaltung der deutſchen Reichs⸗ 
Verfaſſung ſich energiſch ausſprachen zu einer Zeit, wo der König von 
Sachſen ſelbſt geſagt hatte, daß er an ihr feſthalte und fie ſelbſt mit 
den Waffen der Gewalt vertheidigen wolle, ſo haben ſie doch wahrlich 
nichts Unrechtes gethau. Daß fie ſich aber fo weit eingelaſſen hätten, 
um Zuzüge nach Dresden zur Unterſtützung der rebelliſchen „proviſo⸗ 
riſchen Regierung“ zu veranſtalten, das glaubt Niemand, der die Eh⸗ 
renmänner kennt. Ihr größtes Verbrechen iſt: fie find Kleindeutſch, 
oder wie man ſie offiziell gern nennt, Preußiſche Parlamentsdemokra⸗ 
ten; dafür werden fie gezrichtigt. 

Kaſſel, den 19. Oktober. (D. R.) Unſere Hoffnungen ſind um 
fo mehr geſunken, als in den jüngſten Tagen für die unumſchränkte 
Herrſchaft Haſſenpflug's vielfache Beweiſe wiedernm geliefert worden 
ſind. Jener Mann fährt fort, den Staat zu korrumpiren, indem er 
Juſtizbeamte zu Verwaltungsbeamten macht, und umgekehrt Verwal⸗ 
tungsbeamte zu Juſtizbeamten, unfähige, verrufene Leute mit den wich⸗ 
tigſten Staatsämtern bekleidet und tüchtige, geachtete Männer ent⸗ 
feßt. Solches iſt z. B. der Fall bei Beſetzung der Bezirksdirektorſtelle 
in Hersfeld. Dieſe hatte früher ein ſehr gewandter, ehrenwerther 
Mann, Herr Benning, inne. Weil er zu den verfaſſungstreuen Be⸗ 
amten gehörte, wurde er (ein Verwaltungsbeamter) als juriſtiſches 
Mitglied an die Staatseiſenbahndirektion hierher verſetzt und ſeine 
Stelle dem früheren Oberbürgermeiſter Uloth in Marburg anvertraut, 
während die Bezirksdirektion in Hanau ſogar einem Manne übergeben 
worden iſt, der vor einigen Jahren in Marburg cum infamia relegirt 
wurde, vor zwei Jahren noch Praktikant und im Anfange dieſes Jah- 
des noch außerordentliche Aſſeſſor war. Das bisherige juriſtiſche 
Mitglied an der Staatseiſenbahndirektion, Regierungsrath Weiſſen⸗ 
bach, iſt an das hieſige Obergericht als Obergerichtsrath verſetzt. Auf 
gleiche Weiſe verfährt man mit den Militairperſonen. Die Korpskom⸗ 
mandeure werden den Regimentern aggregirt und junge dienſtwillige 
Leute werden Korpskommandeure. So iſt z. B. neuerdings der Gens⸗ 
darmerielieutenant Cölln mit dem Kommando der Landgensdarmerie 
beauftragt, obgleich bei dieſer Korpsmajore und Hauplleute ſtehen. 
Man kann ſich keine Begriffe von unſeren Zuſtänden machen, wenn 
man nicht in ihnen lebt. Das obergerichtliche Erkenntuiß wegen Frei⸗ 
laſſung Oetters war ſchon geſtern rechtskräftig, und Oetker wurde doch 
nicht freigelaſſen. Das Obergericht hat nun geſtern folgendes Dekret 
erlaſſen: „Nachdem in Sachen des Obergerichtsanwalts Fr. Oetker 
dahier, Klägers gegen den Staatsanwalt dahier, Verklagten wegen 
Eingriffs in die perſönliche Freiheit, der Verklagte durch Erkenntniß 
des unterzeichneten Gerichts vom 7ten d. M. ſchuldig erkannt worden, 
den Kläger der gegen ihn verhängten Haft zu entlaſſen und dieſes Er⸗ 
kenntniß nunmehr rechtskräftig geworden iſt, Kläger auch durch feinen 
Anwalt weiter hat vorſtellen laſſen, daß er noch fortwährend im hieſi⸗ 
gen Caſtell Zelle Ro. 6, von der Militairgewalt gefangen gehalten 
werde, jo ergeht hierdurch an kurfürſtliche Stadtkommandantur mit Be⸗ 
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ziehung auf den §. 123. der Verfaſſungsurkunde, wonach den Gerich⸗ 
ten zur Vollziehung ihrer Verfügungen und Urtheile von allen Civil⸗ 
und Militairbehörden der gebührende Beiſtand geleiſtet werden ſoll, 
Behufs Vollſtreckung jenes Erkenntniſſes die Aufforderung, zu bewir⸗ 
ken, daß der genannte Oetker ſofort ſeiner Haft entledigt werde. Zu⸗ 
gleich bemerken wir ergebenſt, daß wir den Obergerichtsſekretair, Hof⸗ 
rath Becker, beauftragt haben, dieſes Schreiben dem Herrn Stadtkom⸗ 
mandanten einzuhändigen, und deſſen Erklarung über die getroffene 
Anordnung entgegen zu nehmen. Kaſſel, den Sten Oktober 1850. 
Kurfürſtlich Heſſiſches Obergericht, vereinigte Civilkammern. Gezeich⸗ 
net „Endemann.“ Als Hofrath Becker ſich mit dieſem Dekrete zum 
bisherigen Stadtkommandanten Oberſtlieutenant v. Bardeleben begab, 
bedauerte dieſer, das Schreiben nicht annehmen zu können, weil er be⸗ 
reits die Stadtkommandantur niedergelegt habe. Auf die Frage, wer 
denn Stadtkommandant ſei, erwiderte Hr. v. Bardeleben, daß der Ge⸗ 
neral v. Helmſchwerdt dieſen Poſten wieder bekleide. Hofrath 
Becker verfügte ſich dann zu Hrn. v. Helmſchwerdt, dieſer enſchuldigte 
ſich damit, daß die Sachen noch nicht in Ordnung ſeien. Geſtern 
Abend, wo Hr. v. Helmſchwerdt faktiſch die Stadtkommandautur wie⸗ 
der übernommen, erklärte er, die Verantwortung nicht auf ſich nehmen 
zu können. Das iſt unſer gegenwärtiger Rechtszuſtand. Wie komiſch 
in anderer Beziehung die Maßregeln Haynau's ſich erweiſen, ſahen 
wir geſtern. Vor 14 Tagen befahl Haynau doch bekanntlich die Auf⸗ 
löſung der Bürgerwehr und die Ablieferung der Waffen. Geſtern ent⸗ 
ſtand Feuerlärm und die Bürgerwehr erſchien wie gewöhnlich in Ge— 
wehr und Waffen, und ſelbſt der Stadtkommandant von Helmſchwerdt 
ertheilte ihr Befehle. Bei Gelegenheit dieſes Allarms haben mehrere 
Buchdruckereibeſitzer ihre Lokale vor der zurückkehrenden Wache verſchloſ⸗ 
fen, — Heute Nachmittag iſt das erſte Bataillon vom zweiten Regi⸗ 
ment in ſeine Garniſon Fulda wieder zurückgekehrt. Morgen wird 
auch das früher in Hanau in Garniſon gelegene Bataillon vom brit- 
ten Regiment wieder dahin abmarſchiren. Man fügt bei, daß dieſe 
Truppen auf Friedensfuß geſetzt werden ſollten. Es tauchen wieder⸗ 
holt Gerüchte über baldige Rückkehr des Kurfürſten auf, da die letzten 
Tage hindurch im Palais geheizt worden iſt. Nach einer anderen Ber: 
fion würde der Kurfürſt feine Reſidenz in Wabern nehmen. In dies 
ſen Tagen waren hier mehrere Schleswig-Holſteinſche Offiziere, welche 
die Abſicht hatten, Mannſchaften und Offiziere für die Schleswig 
Holſteinſche Armee zu gewinnen. 

Kaſſel, den 21. Oktober. Die Rekruten für die Artillerie und 
Kavallerie ſollen nicht eingefordert werden. 

Es ift unbegründet, daß Duyſing nochmals nach Wilhelms bad 
berufen worden ſei. (Tel. Korr. B.) 

Kaſſel, den 22. Oktober. (Tel. Dep. d. D. Ref.) Durch eine 
vom 11. Oktober datirte Verordnung werden aufgehoben: die Ober⸗ 
finanzkammer, das Oberſteuerkollegium, die Staatsjagdverwaltung, 
die Oberbergamtsdirektion. Sämmtliche Geſchäfte gehen auf das Fi⸗ 
nanzminiſterium über, und werden die zu bildenden Abtheilungen durch 
Neuern annte vorbereitet. Durch eine vom 14. Oktober datirte 
Verordnung gehen ſofort an das Finanzminiſterium über: Verfügun⸗ 
gen wegen Erhebung von Grund-, Gewerbe- und Klaſſenſteuer, Wege- 
und Brückengeldern, indirekten Abgaben. Zufolge einer Verordnung 
vom 17. d. Mts. find Kommiſſionen ernannt für Verwaltung der Do⸗ 
mainen, direkten Steuern, Wege- und Brückengelderhebung, indirekten 
Abgaben, Forſtweſens, Staatsjagden, Berg- und Salzwerke. Zu die⸗ 
ſen Kommiſſionen treten die Unterbehörden in daſſelbe Verhältniß, wie 
ſolches bisher hinſichtlich der jenen vorgeſetzten Kollegien beſtanden hat. 

A ſchaffenburg, den 21. Oktober. In Franken werden zwei 
Diviſionen Baieriſcher Truppen aufgeſtellt. (Tel. Korr.⸗Bür.) 

Oeſterreich. 

Aus Galizien, den 10. Okt. Man hat den Galiziſchen Bau⸗ 
ern die Robot erlaſſen — wie ſchön, wie edel! Was haben wir davon? 
Die Bauern nehmen ſich nach Belieben ein ihnen mundendes Stück 
Land, Wieſe oder Wald und machen einen Kravall, wenn es ihnen 
verboten wird. Die Regierung kann den verwöhnten Ruthenenkindern, 
die erſt im dritten Jahre ihrer Geburt ſind, nichts verſagen, weil ſie 
die Polen anheulen, und fo kommen wir nie zum Ziele, und kein 
Grundbeſitzer iſt ſicher, daß ihm nicht die Bauern un beau jour das 
Schloß demoliren, unter dem Vorwande, der Grund, worauf es ge— 
baut, ſei einſt ein Weideplatz der Gemeinde geweſen. Dabei ſind die 
Leutchen mit dieſen Dingen fo vollauf beſchäftigt, daß fie nicht aus 
Arbeiten denken und die Gutsbeſitzer alle möglichen Finten anwenden 
müſſen, um für ihr klingendes Geld — denn Papiergeld nehmen dle 
loyalen Ruthenen nicht — einige Arbeiter zu bekommen. Dabei den⸗ 
ken die Beamten: „Mit unſerer Herrſchaft iſt's vielleicht bald zu Ende, 
laßt uns unſer Schäfchen ins Trockne bringen, ſcheeren wir, fo viel 
es geht.“ Wir leben alſo in dieſer Beziehung wie in der vormärzlichen 
Zeit, ein goldner Schlüſſel öffnet alle Thüren, ſelbſt die unerlaubten. 
Natürlich ſehnt ſich unter ſolchen Umſtänden Alles nach der Organiſa⸗ 
tion, mehr als die Juden nach dem Meſſias; ſelbſt dieſe denken weni⸗ 
ger an denſelben und viel mehr an die erwartete Organiſirung Gali⸗ 
ziens, die ihnen auch die vetroytrte Juden⸗Emancipation zur ganzen 
Wahrheit werden laſſen ſoll. In allen Kronländern des Kaiſerſtagtes 
iſt die Organiſtirung theils durchgeführt, theils begonnen, nur das 
arme Galizien, das beſcheidene Aſchenbrödel, wird vergeſſen. 

den 18. O Arge Prſche des Rechnungshofes hat 

Paris, den 18. Okt. Der Präſident des Rechnungshofes ha 

L. staaten die Rechnungen des Jahres 1848, Perc ai die in 
vieler Hinſicht merkwürdigen der Froviſoriſchen Regierung find, amt⸗ 
lich überreicht. — Wie verlautet, hat L. Napoleon für feine Rechnung 
zur Bevölkerung des Parkes von St. Cloud 50 Damhirſche aus Eng⸗ 
land kommen laſſen. — Die Erzbiſchöfe von Rheims und Beſangon 
werden hier erwartet, um aus den Händen des Präſidenten der Repu⸗ 
blik als Staats-Oberhauptes das Cardinals-Barrett zu empfangen. 
Der päpſtliche Nuncins Fornari iſt von Rom aus beauftragt, dem 
Erzbiſchofe von Toulouſe, Mſgr. d'Aſtros, der wegen Altersſchwäche 
nicht nach Paris kommen kann, das Barrett zu überbringen. — Der 
Graf von Luckner, einer der bedeutendſten Grundbeſitzer in Schles— 
wig, iſt hier angekommen. Er überbringt eine Adreſſe, welche von 
einer großen Anzahl daniſch-geſinnter Einwohner der Herzogthümer 
unterſchrieben iſt, und in welcher England und Frankreich aufgefor⸗ 
dert werden, dem Kriege in Schleswig-Holſtein ein Ende zu machen. 

(Köln. Ztg.) 

— Die Abreiſe Pinelli's von Rom, und der daraus gefolgerte 
Btuch zwiſchen dem Römiſchen Hofe und Sardinien, erregt hier eini- 
ges Aufſehen, weil man der Meinung iſt, daß die Römiſche Regierung 
nur die Rathſchläge Oeſterreichs befolgte, da fie in dieſer Angelegen— 
heit eine ungewohnte Feſtigkeit zeigte, die keinen anderen Zweck haben 
kann, als den Sturz des dem Oeſterreichiſchen Kabinette verhaßten 
Tutiner Miniſteriums zu bewirken. Das Journal des Debats ſagt: 
„Pius der IX. ſollte nicht vergeſſen, daß er es war, der die Italie⸗ 


niſche Bewegung angefacht hat, deren Ergebniſſe Niemanden harter 
als Piemont trafen, und er deshalb dieſem Staate einige Rückſichten 
ſchuldig ſei. Uebrigens hat Piemont nichts verlangt, als die Aus⸗ 
übung der unbeſtreitbarſten Rechte, die jedem feib frändigen Reiche 
zuſtehen, und die bei weitem noch nicht den Zugeſtändniſſen gleichkom⸗ 
men, welche Pius der VII. ohne Nachtheil für die Religion, Frankreich 
zu machen für nicht gefährlich hielt. Der Römiſche Hof muß ſich end⸗ 
lich überzeugt haben, daß die Bevölkerung Sardiniens die Schritte 
ihrer Regierung billige, und es iſt eine ſchlechte Politik, das in Italien 
ohnehin mehr als anderswo erſchütterte Anſehen des heiligen Stuhles, 
durch einen ftarren Widerſtand gegen die geiftige Richtung eines gan⸗ 
zen Volkes noch mehr zu gefährden" “ (Berl. N.) 
Paris, den 20. Oktober. Nach Civita veechia find abermals 
Verſtärkungen an Truppen und Kriegsmaterial abgegangen. Ein 
Neffe des Miniſters Radowitz iſt hier angelangt. Von einer Seite 
wird der Artikel im Conſtitutionnel dem Mißtrauen Napoleons gegen 
Changarnier, von anderer Seite einer abgeſchloſſenen Uebereinkunft 
zwiſchen beiden zugeſchrieben. Die Londoner Utined Gazette behaup⸗ 
tet, daß eine Intervention Englands und Rußlands in Schleswig 
ſtattfinden werde. (Tel. Korr.⸗Bür.) 
albert 115 ae i n 8 Gi Dep. d. D. Ref.) Im Mi⸗ 
es Innern iſt man mit Erricht i ei i 
poltel thättg Befihäftign rrichtung einer neuen Eiſenbahn⸗ 
Straßburg, den 17. Oktober. (Köln. Ztg.) Das hiefige 
Zuchtpolizeigericht hat die gegen einige Lokalblätter anhängig gemach⸗ 
ten Prozeſſe in der geſtrigen und heutigen Sitzung zu Gunſten der 
Preſſe entſchieden. In Folge dieſes Urtheiles iſt zwar bei den Nach⸗ 
richten aus dem Auslande die Angabe der Quelle, aus der man ſchöpft, 
unerläßlich, allein die Redakteure haben nicht noch beſonders mit 
ihrer Unterſchrift für die Echtheit derſelben zu haften, in ſo fern die 
Nachrichten nicht zugleich „Erörterungen“ enthalten. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft hat ſich zu dem Grundſatze bekannt, daß die Unterzeichnung 
nur dann gefordert werden könne, wenn ſich die Zeitungsartikel auf 
dem Felde der Diskuſſion bewegen. Die Redaktion des „Elſäſſers“, 
welche von dem „Rheiniſchen Demokraten“ 3000 Frs. Entſchädigung 
für zugefügte perſönliche Beleidigungen erhielt, hat dieſe Summe den 
Armen zukommen laſſen. — In einigen Fabriken des Ober-Elfaſſes 
dringen die Arbeiter wieder auf Lohnerhöhung. In Rappoltsweiler 
feierten zu Ende voriger und Anfangs dieſer Woche etwa 800 Fabrik⸗ 
arbeiter. Es wurden nach einigen Ausbrüchen von Unzufriedenheit, 
welche Schlägereien verurſacht hatten, ſogar Truppen dahin geſchickt; 
allein jetzt iſt Alles zur Ruhe zurückgekehrt, wiewohl die Arbeiter noch 
immer ihre Anſprüche geltend machen. Einige Hundert, die ſich am 
unzufriedenſten zeigten, wurden des Dienſtes entlaſſen und irren jetzt 
brodlos umher. — Die Weinleſe hat im Ober⸗Elſaſſe begonnen. In 
den meiſten Geländen ſind die Trauben entweder gar nicht zur Reife 
gekommen oder verfault. Die Preiſe der letztjährigen Weinſorten ſind 
durchſchnitttlich um 50 Prozent in die Höhe gegangen. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 16. Oktober. (Nat. ⸗Ztg.) Das Begräbniß des 
Erfurter Parlaments und die Ernennung des Kardinals Wiſeman, 
fallen in der Zeit ſo ziemlich zuſammen und gehören in der Sache ganz 
zuſammen. Es geht in Europa gerade ſo zu, wie auf unſeren kleinen 
Straßentheatern, auf denen immer eine Figur von der folgenden er⸗ 
ſchlagen und in die Unterwelt geworfen wird, bis Mr. Punch zuletzt 
das Feld behauptet. Das Erfurter Parlament unterzog ſich dem Ge⸗ 
ſchafte, den Leichnam des Frankfurter Rieſen, nach allen Regeln 
der Kunſt hinzurichten; jetzt hat es ſeinen Dienſt gethan, wird auf 
eine Verſenkung geſetzt und verſchwindet, verſteht ſich mit der Verſiche⸗ 
rung einmal wieder zu kommen — wahrſcheinlich wenn Kaiſer Roth⸗ 
bart aus dem Kyffhäuſer ſteigt. Dagegen zeigt ſich in bengaliſcher Be⸗ 
leuchtung das Schiedsgericht. Auch dieſer Areopagus wird aus Man⸗ 
gel an Geſchäften Todes verbleichen, nachdem er erklärt hat, daß eine 
oktroyirte Verfaſſung, mag hinterher mit ihr geſchehen ſein, was 
da wolle, vom Hauſe aus ungültig iſt. Dann iſt zwar die reine Mo⸗ 
narchie wieder hergeſtellt, aber das Schauſpiel noch lange nicht zu 
Ende. Die Vorgänge hier und in Piemont bilden offenbar den dritten 
Theil zu den Betrachtungen, welche die „National-⸗Zeitung“ kürzlich 
über das monarchiſche Prinzip anſtellte. Im letzten Akte tritt die mit 
den Feudalſtänden verſchwiſterte Hierarchie mit dem Rufe: die Kirche 
iſt in Gefahr! gegen die Monarchie auf, nicht um fie zu zerſtören, aber 
um ſie zur Dienerin zu machen. Der „Globe“ drückt das ſo aus: Es 
beſteht in dieſem Augenblicke eine Art von Europäiſchem Sonderbund, 
ſcheinbar unter dem Vorwande einer Konföderation für Ordnung und 
Religion, in der That aber eine politiſche Geſellſchaft, die unter der 
Firma dieſer Stichwörter Geſchäfte macht. Auch die „Times“, trotz 
ihrer „katholiſchen Korreſpondenten“ ereifert ſich über das anmaßliche 
und beleidigende Verfahren des Papſtes gegenüber der Königin. Es 
zeigt ſich hier wieder die Grenze, bis zu welcher der Einfluß der politi⸗ 
ſchen Freunde geht, die hinter der myſtiſchen Perſon Editor of the 
Limes ſtecken. Die Freunde in der City, die regelmäßig am ſiebenten 
Tage das Konto des lieben Gottes nach hochkirchlicher Art in Ordnung 
bringen, verſtehen in dem einen Punkte keinen Spaß: no Popery! 
Sie ſind wie Mortimer 

im finſtern Haß des Papſtthums aufgeſäugt. 
Uebrigens iſt klar, daß Dr. Wiſeman nicht der Kuriofltät wegen zum 
Erzbiſchof in Weſtminſter, dem Sitze des Parlaments, ernannt iſt, 
ſondern daß er bald in irgend einer Weiſe mi ſeinen apoſtoliſchen Be⸗ 
ſugniſſen Ernſt machen wird. Und der Konflikt wird der Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe und Ordnung in Europa und der definitiven Aus⸗ 
rottung der Gottloſigkeit außerordentlich hinderlich fein. Doch noch 
eine Probe, wie die Römlinge hier zu Werke gehen. Der „Theolo⸗ 
gian,“ ein anglo-papiſtiſches Blatt, ſagt wortlich: „Die (nicht hoch⸗ 
kirchliche) Lehre, daß für die Todten gebetet werden muß, ſollte viel⸗ 
leicht nicht öffentlich von der Kanzel gelehrt werden, denn ein unvor⸗ 
ſichtiges Ausſäen der Wahrheit iſt ſehr gefährlich. Es iſt in der That 
kein Grund vorhanden, weshalb wir Geiſtliche unſerer Macht vergef- 
ſen ſollten, für die Dahingeſchiedenen zu opfern, und der Erquickung, 
die wir ihnen zu geben haben. Vorſicht iſt unzweifelhaft nothwendig, 
aber noch mehr Klugheit als Vorſicht. Alle Parade, alle Schauſtel⸗ 
lung, alle Oeffentlichkeit muß vermieden, aber, wenn irgend möglich, 
muß die Dankſagung (eucharist) dargebracht werden; und dies mag 
ein Grund fein, die Ceremonie bis nach dem Begrabniß zu verſchieden, 
wo wahrſcheinlich die große Maſſe des Volkes Nichts davon gewahr 
wird. Wenn die Kirchſpielsbeamten zahlreich genug find, ſo wird die 
Sache gar keine Schwierigkeit haben, ebenſo wenn eine fromme Schwe⸗ 
ſterſchaft vorhanden iſt. In jedem Falle hat der Geiſiliche vor Nichts 
fo ſehr auf der Hut zu fein, als vor einer Öffentlichen Diskuſſton. Die 
Frage iſt von der tiefſten Bedeutung, uns iſt die hohe und heilige Be⸗ 
rechtigung anvertraut, für die Anderen die Sakramente zu verwalten.“ 
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An dieſem Jeſultismus iſt nichts Wunderbares, aber erſtauulich iſt 
es, daß man ihn ſo offen predigt. 
Italien. 

Rom, den 15. Oktober“ Eine Gewerbs⸗ und Handelsſtener iſt 
mittelſt Dekrets des Kardinals Antonelli eingeführt worden. Kardi⸗ 
nal Wiſeman, Erzbiſchof von Weſtminſter, iſt über München nach 
England abgereiſt. (Tel. Korr.⸗B.) 

Florenz, den 17. Oktober. Ein Großherzogliches Dekret be⸗ 
auftragt den Generalmajor Chigi zu Livorno, Kriegsmarine⸗ und Ha⸗ 
fenfanitätsreformen vorzuſchlagen. ER (Tel. Korr.⸗B.) 

2 tes. 


ermiſchte! 

Eine neue religiöſe (2) Sekte iſt neulich in Paris in einer obſeu⸗ 
ren Stadtgegend von der Polizei aufgeſpürt und überraſcht worden. 
Sie nennt ſich „Beguinen“ oder „Wiedertäufer“ und hat zum Vor⸗ 
ſtande außerhalb Paris einen gewiſſen Digonnet, der ſich beſchei⸗ 
den genug „der liebe Gott“ anreden ließ. Die Sekte empfiehlt ihren 
Mitgliedern: Sorgloſigkeit wegen des anderen Tages, möglicht wenig 
Arbeit und Einſchränkung der Bedürfniſſe. Wie die meiſten dieſer 
Vereinigungen modificirt ſie die Geſchlechtsverhältniſſe dahin, daß ſie 
zwiſchen Ehegatten abſolute Enthaltſamkeit, zwiſchen unverheiratheten 
Perſonen das Gegentheil vorſchreibt. Man bezeichnet dieſe Vorſchrift 
als eine perſönliche Emanation des Gottes und Gargous Digonnet. 
Nach dem Gottesdienſte, der in Geſaug, Vorleſung von Correſpon⸗ 
denzen des auswärtigen Gottes und Ermahnungen an die Autorität 
Digonnet's zu glauben, beſteht, erſchallt der Ruf: „Es lebe das Licht! 
nieder mit dem Schein!“ und ſofort befindet ſich die Geſellſchaft 15 
bis 20 Minuten in vollkommener Dunkelheit. Die Polizei faßte die 
Geſellſchaft gerade kurz vor dieſem intereſſanten Momente und fand 
fie etwa 30 Perſonen ſtark, 8 Männer, 11 Frauen, 9 Mädchen 
zwiſchen 15—26 Jahren und zwei kleine Mädchen von 7 und 9 Jah⸗ 
ren. Ihr Oberprieſter und Vicegott G. wird in Folge aufgefundener 
Papiere wegen verbotener Verbindung und grober Beleidigung der 
Sittlichkeit vor Gericht erſcheinen. (Conſt. Ztg.) 

Zu Schiller's Geburtstag am 5. Novemder werden in Wien die 
„Räuber“ einſtudirt. Herr Wagner wird den Karl Moor geben. 
Schon jetzt finden Geſuche um Billets ſtatt, wie die Wiener Blätter 
berichten.. 

Locales ze. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 22. Oktober. Der heutige Fall betraf die Ange⸗ 
klagten Dahms und Maciejewski wegen eines gemeinſam ver⸗ 
übten, beim erſteren ſich zum erſten gewaltſamen und zugleich zweiten, 
beim zweiten ſich zum zweiten gewaltſamen und zugleich dritten Dieb⸗ 
ſtahl geſtaltenden Vergehens. In der Nacht vom 12. zum 13. März 
vorigen Jahres wurden dem Handelsmann Schwerſenz in Schrimm 
vom Boden ſeines Wohnhauſes verſchiedene Quantitäten Getreide, 
Weizen, Hirſe und Erbſen, geſtohlen. Dieſer Diebſtahl konnte, nach 
der Beſchaffenheit des verſchloſſenen, vom Fußboden acht Fuß hoch ſich 
erhebenden Bodens nur ein gewaltſamer geweſen ſein, zu welcher Ver⸗ 
muthung auch die, durch muthmaßliche Anſtellung einer Leiter geſche⸗ 
hene Beſchädigung verſchiedener Dachziegeln jenes Wohnhauſes hin⸗ 
reichenden Grund gab. Eine vom Hauſe ab führende Spur zerſtreu⸗ 
ter Hirſe, die ſich über die Straße hinweg bis zu dem Haufe erſtreckte, 
in dem beide Angeklagte ein gemeinſames Quartier bewohnten, leitete 
auf die Thäterſchaft hin. 

Die Geſchwornen beantworteten alle 6, vom Präſidenten in Be⸗ 
zug der Schuld geſtellten Fragen mit „ Ja“ und der Staatsanwalt 
trug in Folge deſſen gegen Dahms wegen erſten gewaltſamen und zu⸗ 
gleich zweiten Diebſtahls auf eine einjaͤhrige Zuchthausſtrafe und eine 
einjährige Stellung unter Polizei⸗Aufſicht und gegen Maciejewski we⸗ 
gen zweiten gewaltſamen und zugleich dritten Diebſtahls auf zehnjäh⸗ 
rige Zuchthausſtrafe an. Der Beſchluß des Gerichtshofes fiel dahin 
aus, daß Dahms zu einjähriger Zuchthausſtrafe und eben ſo lauger 
Stellung unter Polizei⸗Aufſicht, Maciejewski dagegen zu zehnjähriger 
Zuchthausſtrafe und entſprechender Stellung unter Polizei⸗Aufſicht 
zu verurtheilen ſei. — 

Poſen, den 23. Oktober. Heut verließ uns auch das letzte 
(Füſilier⸗) Bataillon des 8. Infanterie-Leibregiments. 

— Vorgeſtern fand eine Verſammlung des Magiſtrats; und 
Stadtverordneten⸗Collegiums im Rathhauſe ftatt, in welcher die Stadt⸗ 
behörden den Gegenbeſuch des Herrn Ober-Präſidenten v. Bonin 
empfingen, dem ſie bereits am 14. ihre Aufwartung gemacht hatten; 
jedoch Hinderniſſe wegen, nicht empfangen worden waren. 

— Da jetzt, nach längerem Zeitverlauf, wieder an mehreren 
Stellen der Stadt Granitbahnen gelegt werden, fo ſcheint es ange: 
meſſen, die Polizeibehörde darauf aufmerkſam zu machen, daß ſowohl 
Fuhrwerke, als auch Reiter, häufig den Bürgerſteig nicht reſpektiren. 
So find neulich vor der Ja gielskiſchen Apotheke durch wiederholtes 
Befahren des Trottoirs mit einem ſchwerbeladenen Rollwagen dem 
Eigenthümer nach feiner Angabe gegen 30 Thlr. Reparatur⸗Koſten 
erwachſen. Eine wiederholte Einſchärfung der betreffenden Polizei⸗ 
* wäre gewiß zweckmäßig und würde mit Dank anerkannt 
werden. 

— unſere Straßenbeleuchtung iſt und bleibt, wegen der zu weiten 
Entfernung der Laternen von einander, mangelhaft. Unter dem fin— 
ſteren Thor ſcheint eine Laterne durchaus erforderlich. 

— Nach einigen Tagen Regenwetter ſind verſchiedene beſuchte 
Paſſagen in der Stadt durchaus ungangbar für Fußgaͤnger, ſo die 
durch das Thor nach dem Eichwald zu bei der Bernhardinerkirche. 
Einige Fuhren Kies und Schutt dort verbreitet, wäre das Mindeſte, 
was verlangt werden koͤnnte. — Die dortige Gegend befindet ſich 
außerdem feit länger als 10 Jahren im Veſitz einer Ruine, von der 
wir zweifelhaft jein müſſen, ob fie für den Alterthumsforſcher einen ſo 
hohen Werth hat, daß ſie ſo lange vor dem Abbruch geſchützt worden 
iſt. Sollten die Steine, die unbenutzt verwittern, nicht das Abbrechen 
bezahlt machen? Gewiß ift wieder ein Competenz⸗Confliet im Spiel. 

* Samter. — Ein Prophet gilt nirgends weniger, als in ſei⸗ 
nem Vaterlande. Die Wahrheit dieſes alten Satzes hat ſich auch jetzt 
wieder beſtätigt. In Poſen lebt ein junger, vom Schickſal hart ge⸗ 
prüfter Virtuoſe, von welchem dort in den größeren Kreiſen Niemand 
etwas zu wiſſen ſcheint, und der, um ſein Talent zur Geltung zu brin⸗ 
gen, erſt nach außerhalb gehen muß. Es iſt hier die Rede von dem 
blindgeborenen Pianiſten A. Krug, der am 17. d. M. hier vor einem 
nicht ſowohl zahlreichen, als ausgewählten Publikum ein zweites Con⸗ 
cert veranſtaltet hatte. Bereits im verfloſſenen Winter hatte ſich der 


junge Virtuoſe durch ſein beim Antritt einer Kunſtreiſe hier gegebenes 
Concert die allgemeinſte Anerkennung erworben. Abgeſehen von der 
Theilnahme, die fein unglückliches Schickſal erregt, it auch feine Vir⸗ 
tuoſität auf dem Inſtrumente jo groß, daß er ſich dreiſt manchem an⸗ 
deren gefeierten Virtuoſen zur Seite ſetzen darf, der ſeine ſonſtige Gei⸗ 
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ſtes⸗ und Gedankenarmuth durch ungewöhnliche Fingerfertigkeit dem 
Publikum zu 1 genöthigt iſt. 

Aus dem inhaltreichen Programme mag hier nur angeführt wer⸗ 
den, daß die Phantaſie über Themata aus Don Juan von Thalberg 
und die Cismoll⸗Sonate von Beethoven mit ſeltener Präciſion vorge⸗ 
tragen wurden. Sehr originell war der Schlußſatz der Phantaſie 
über das Thema: „Ich bin liederlich“ vom Concertgeber ſelbſt com: 
ponirt. Die ergreifendſte Wirkung aber machte „das Gewitter, Ge⸗ 
dicht von Schwab“, melodramatiſch bearbeitet vom Concertgeber. Tief 


und innig aufgefaßt, wie die Compoſition ſelbſt, wurde ſie auch vor⸗ 


getragen unter Mitwirkung des älteren Bruders des Virtuoſen, des 
ebenfalls blindgeborenen C⸗ Krug, der auch außerdem durch gewählte 
Declamationen in den Zwiſchen-⸗Pauſen des Concerts das anweſende 
Publikum unterhielt. Den Schluß des Concerts machte eine freie 
Phantaſie über das vom Publikum als Thema gegebene Trinklied aus 
Lucretia Borgia. 

Von einer weiteren kritiſchen Beurtheilung des Concerts kaun hier 
nicht die Rede ſein; der Zweck dieſer Zeilen iſt nur der, die Bewohner 
Poſens auf das unter ihnen weilende Talent aufmerkſam zu machen, 
und zu verſuchen, dem jungen Virtuoſen auch in ſeiner ſonſt ſo kunſt⸗ 
liebenden Vaterſtadt diejenige Anerkennung zu verſchaffen, die er in fo 
hohem Grade verdient, und deren er ſich bereits außerhalb in weiteren 
Kreiſen zu erfreuen gehabt hat. x > 

0 Arg Nn ER Kreiſe, den 21. Oktober. Zwi⸗ 
ſchen Liſſa und Goſtyn, in der Nähe des Dorfes Garzyn, genau 
an der Stelle, an welcher vor etwa 6 Wochen der Kaufmann Nürn⸗ 
berg aus Liſſa angefallen und beraubt worden iſt, fand in der 
Nacht vom 17. zum 18. ein ähnlicher Raubanfall auf einen vom Jahre 
markte zu Borek zurückkehrenden Handlungsgehülfen aus Liſſa ſtatt. 
Der Angefallene wurde, nachdem er feine Taſchenuhr und die kleine 
Baarſchaft, die er bei ſich trug, den 4 Räubern, von denen der Eine 
mit einem Piſtol, die übrigen mit Knütteln bewaffnet waren, gut⸗ 
willig hingegeben, durch körperliche Mißhandlungen gezwungen, die 
Kaſten zu öffnen, aus welchen ſie 2 Stück Flanell, 1 Stück Leinwand 
und 200 Thaler baares Geld, alles Eigenthum ſeines Prinzipals, des 
Kaufmanns Marbe aus Liſſa, raubten, und nachdem ſie den Mit⸗ 
reiſenden und den Fuhrknecht durch mehrere heftige Schläge auf den 
Kopf betäubt hatten, ſich mit der Beute davon machten. Es iſt 
bisher nicht gelungen, den Urhebern dieſes Raubanfalls auf die Spur 
zu kommen. Die Wiederholung derartiger räuberiſcher Anfälle an der⸗ 
ſelben Waldſtelle, läßt vermuthen, daß es Anſäßige aus der dortigen 
Gegend ſeien und es dürfte nothwendig werden, mit größerer Umſicht 
und Energie für die Ermittelung und Habhaftwerdung dieſer Wege⸗ 
lagerer Anftalten zu treffen, dem reiſenden Publikum dagegen möchte 
anzuempfehlen ſein, jene Gegend bei Nacht möglichft zu vermeiden. 
Der beraubte Handlungsgehülſe H. liegt übrigens an den Folgen der 
erlittenen Körperverletzung darnieder. An demſelben Abend des 17. iſt 
dem Gutsbeſizer Jäkel auf Przybyn, Frauſtädter Kreiſes, eine 
Meile von Liſſa entfernt, durch ruchloſe Hand eine erſt vor Kurzem 
aufgebaute, maſſive Scheune mit 225 Schock Weizen und einem be⸗ 
deutenden Vorrathe von Saatklee niedergebrannt worden. Auch von 
dem Urheber dieſer verbrecheriſchen That iſt es bisher nicht gelungen 
eine Spur zu gewinnen. — Vorgestern ging hier von Schmiegel 
kommend ein Zug neuer Geſchüuͤtze nebſt Feldſchmiede, Munitionskar⸗ 
ren und einer bedeutenden Anzahl von Reſervewagen mit vollſtändiger 
Trainbeſpannung in der Richtung nach Glogau durch. Da die Be⸗ 
deckung unter Commando eines Offiziers und einiger Unteroffiziere faſt 
nur aus Trainſoldaten beſtand, ſo glaubt man, daß die Colonne für 
den Zweck der Mobilmachung eines Artillerie-Regiments beſtimmt ſei. — 
Der Geſundheitszuſtand ſcheint ſich hier jetzt augenblicklich etwas gun⸗ 
ſtiger herauszuſtellen, wiewohl noch immer täglich einige Sterbefälle 
vortommen; auch hat das Scharlachfieber in der jüngſten Zeit einen 
weniger gefährlichen Charakter angenommen. Als einen Mangel 
müſſen wir es hier bezeichnen, daß von Seiten der Polizeibehörden 
nicht zuverläffige, vergleichende Ueberſichten über Geburt⸗ und Ster⸗ 
befälle durch die Localblätter veröffentlicht werden. Für das größere 
Publikum kann es nur von Intereſſe ſein, darüber von Zeit zu Zeit 
genauere ſtatiſtiſche Nachrichten zu erhalten. 


Intereſſantes Geſchwornenverdikt. 

Vor nicht langer Zeit drängte ſich in London vor den Thüren 
des Gerichtshofes von Old Bailey eine große Menſchenmenge, die 
außerordentlich begierig war, in den Gerichtsſaal zu dringen, wo ge⸗ 
rade eine Aſſiſenſitzung ftattfand. Der größte Theil des Publikums 
mußte aber, da der Saal ſchon überfüllt war, auf der Straße das 
Ende der Gerichtsverhandlung abwarten. Um 10 Uhr nahm der Lord 
Oberrichter Tindal feinen Sitz ein. Der Angeklagte wurde herbeige⸗ 
führt, die allgemeine Theilnahme empfing ihn. Die beiden Anwälte, 
die ihren Beiſtand angeboten hatten, drückten ihm herzlich die Hand, 
und ſelbſt der Kronanwalt benutzte dieſen Augenblick, um ihm einige 
Worte des Troſtes und der Ermuthigung zuzuflüſtern und ihm zugleich 
zu bemerken, daß, wenn er nicht auf der gewöhnlichen Bank der An⸗ 
geklagten ſitzen wolle, er die Freiheit habe, ſich neben ſeinen Verthei⸗ 
diger zu ſetzen. Darauf begann die Verhandlung. 

Richter: Ihr Name, Alter, Beruf? Angeklagter: Georg Ham⸗ 
mond, 11 Jahre alt, Portraitmaler. Richter: Sie wiſſen, weſſen 
Sie angeklagt ſind; man beſchuldigt Sie, einen Seiltänzer, Namens 
James Baldwin, mit Vorbedacht um's Leben gebracht zu haben. 
Bekennen Sie ſich ſchuldig oder nicht? Angeklagter: Es iſt wahr, 
ich habe ihn getödtet. Es iſt ein Unglück, das ich betraure; aber in 
meinem Herzen kann ich mich nicht ſchuldig finden. Richter: Da Sie 
die Wahrheit der Thatſache zugeſtehen und nur die Schuld an der⸗ 
ſelben beſtreiten, fo ſetzen Sie ſich! Ihre Mitbürger, Ihres Glei⸗ 
chen, ſollen Sie richten. Gott nehme Sie in ſeinen Schutz! 

Darauf las der Greffier die Anklageakte. Der älteſte Anwalt, 
der Namens der Grafſchaft die Anklage unterſtützen mußte, ſprach ſich 
in einigen Worten darüber aus, daß vielleicht niemals ein Angeklag⸗ 
ter mehr Mitleiden verdient habe, als dieſer. Darauf forderte er 
aber, mit Verweiſung auf die Gnade der Krone, Verurtheilung, da⸗ 
mit die ganze Welt ſehe, daß Niemandem in irgend einem Falle er⸗ 
laubt ſei, ſein eigner Richter zu ſein. Auf die Frage des Richters, 
ob der Angeklagte noch etwas vorzutragen habe, erklärte dieſer, daß 
er 55 gedrungen fühle, den ganzen Juſammenhang der Sache zu 
erzählen: 

„Es iſt nun 3 Jahre her, als ich mein damals kaum vierjähri- 
ges Töchterchen verlor, das einzige Pfand der Erinnerung an eine 
Theure, die damals ſchon bei Gott war. Ich verlor es, das will 
ſagen, ich ſah es nicht ſterben, wie ſeine Mutter, nein es verſchwand, 
es ward geſtohlen. Es war ein ſo liebes artiges Kind und ich beſaß 
auf der Welt Niemanden weiter, der mich liebte. Meine Herren, 
was ich gelitten habe, will ich nicht beſchreiben, Sie würden mich 


doch nicht verſtehen können. Ich habe für öffentliche Anzeigen, für 
fruchtloſe Nachforſchungen Alles ausgegeben, was ich beſaß. 5 
geräth, Gemälde, Alles habe ich verkauft, drei Jahre lang durch⸗ 
wanderte ich allein zu Fuß alle Städte, ja alle, ſelbſt die kleinſten 
Dörfer der 3 Königreiche; überall ſuchte ich mein Kind, ohne es zu 
finden. Sobald ich durch Portraitmalen etwas Geld verdient hatte, 
kehrte ich damit nach London zurück, um auf's Neue Anzeigen in die 
Tagesblätter rücken zu laſſen. Endlich den 12. April, an einem Frei⸗ 
tage, kam ich über den Smithfielbmarkt. Mitten auf dem Platz gab 
ein Trupp Seiltänzer Vorſtellungen. Ein Kind ſtand, die Füße in 
der Luft, mit dem Kopfe auf einer Art Hellebarde, die rundum gedreht 
wurde. Ein Strahl aus der Seele ſeiner Mutter muß in dieſem Au⸗ 
genblick in die meine gedrungen ſein, daß ich es in dieſem Zuſtande 
erkannte — — — es war mein armes Kind. Seine Mutter würde 
hingeflogen ſein, um es an ſich zu ſchließen; ich — — nein, ich warf 
mich auf den Anführer, ich weiß nicht wie es kam, ich bin ſonſt gut⸗ 
müthig bis zur Schwachheit, ich packte ihn bei ſeiner Seiltänzerjacke, 
hob ihn hoch in die Luft, ſchleuderte ihn einigemal gegen den Boden 
— kurz ich tödtete ihn. Nachher war ich zornig gegen mich ſelbſt, daß 
ich ſo ſtrenge geweſen war, aber in dem Augenblicke kreiſchte ich vor 
Wiz * ich ann 3 io hatte tödten können.“ 
ichter: er das ſind keine chriſtlichen Geſin 

fie erflärlich find. Sie würden um en ee Ser ce, 
daran gethan haben, dieſelben hier nicht zu äußern. Wie wollen Sie 
daß Gott und die Geſchwornen Ihnen vergeben, wenn Sie ſich ſelbſt 
nicht zu verzeihen wiſſen? Angekl.: Ich weiß nicht, wie Sie, My⸗ 
lord, und die Geſchwornen über mich beſchließen werden, aber in 
Wahrheit, Gott hat mir ſchon vergeben. Sie wiſſen nicht, ich ſelbſt 
kenne kaum all das Leid, das dieſer Menſch mir angethan hat. Als 
mitleidige Menſchen meine Tochter zu mir ins Gefängniß brachten, 
war ſie nicht mehr lieb und engelartig wie früher; ſie war an Leib und 
Seele verdorben, ſie war befleckt und ausgeartet. Ich hörte fie fluchen, 
fie erkannte mich nicht — — — ſie erkannte mich nicht einmal wieder. 
Begreifen Sie jetzt? Den Leib, die Seele meines Kindes hatte der 
Elende geſtohlen; und ich — — ich habe ihn nur einmal getödtet. 

Der Obmann der Geſchworenen: Mylord, unſere Ueberzeugung 
ſteht ſchon feſt.— — Richter: Ich verſtehe Sie, meine Herren, aber 
dem Geſetze muß genügt werden. Wie groß ihre Theilnahme für den 
Angeklagten auch fein mag, jo müſſen Sie doch erſt mein Reſumé 
anhören und dann in Ihrem Zimmer berathſchlagen. 

Dies geſchah denn auch; aber die Geſchwornen kehrten unver⸗ 
weilt zurück und ſprachen ihr „Nichtſchuldig“ aus. — George 
Hammond mußte mit Bedeckung nach Hauſe gebracht werden, damit 
das Volk auf dem Platze ihn nicht aufgriff und im Triumph nach 
Hauſe führte. (Oſtſee⸗Itg.) 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 


Dem Goniec Polski wird in Nro. 95. unterm 12. d. M. von 
der polniſchen Grenze geſchrieben: 

In einigen Tagen beginnen in Warſchau die Feierlichteiten, die 
zum Einpfange des Kaiſers veranſtaltet werden. Es ſollen drei glän⸗ 
zende Hauptbälle gegeben werden: der eine vom Kaiſer, der zweite von 
der Stadt, der dritte von den Adelsmarſchällen. Es ſind im Ganzen 
fünf Adelsmarſchälle, und jeder von ihnen giebt zu dieſem Zwecke 
ſein Gehalt von einem ganzen Jahr, nämlich 20,000 Gulden, der 
Ball der Marſchälle wird mithin 100,000 Gulden koſten; er wird im 
Palais des Statthalters, das durch 120,000 Lampen erleuchtet wer⸗ 
den ſoll, Statt finden. 

Die Adelsmarſchälle haben an die Kreisdeputirten die Aufforde⸗ 
rung erlaſſen, jo viele Edelleute, als möglich, zu dieſem Balle aus 
den Kreiſen zu verſammeln. Jedes Gubernium ſoll deren 16 ſtellen, 
mithin müſſen es im Ganzen wenigſtens 86 ſein, und zwar nur ſolche, 
die vollſtändig legitimitt find. Aus der Aufforderung des Warſchauer 
Marſchalles erſieht man, daß dieſe Verſammlung noch andere Zwecke 
haben ſoll, denn es heißt darin ausdrücklich: „Wollen Sie den Herren 
in meinem Namen die Verſicherung geben, daß den Wunſch, dieſel⸗ 
ben recht zahlreich auf dem Balle verſammelt zu ſehen, nicht bloß das 
augenblickliche Vergnügen zum Zwecke hat. 45 

Es ſind hier verſchiedene Gerüchte verbreitet. Man ſagt, der 
verſammelte Adel beabſichtige, bei dieſer Gelegenheit verſchiedene Bit⸗ 
ten an den Kaiſer zu richten, nämlich wegen Amneſtirung der alten 
und neuen Emigration, wegen Begnadigung der Gefangenen und der 
Verbannten, wegen Genehmigung einer neuen Anleihe für die Land⸗ 
ſchaft u. dergl. m. In Kurzem werden wir über dies Alles Gewiß⸗ 
heit haben; Gott gebe nur, daß die unglücklichen Gefangenen und 
Verbannten etwas erlangen möchten. Der Goniec fügt hier hinzu: 
„Aber ohne Nachtheil für die nationale Sache und ohne Schande für 
den polniſchen Namen!“ 

Demſelben Blatte entnehmen wir folgenden Bericht über das am 
Sonntage ſtattgefundene Concert der Gebrüder Katski, deſſen Er⸗ 
trag für Krakau beſtimmt war: 

Herrn Anton Katski hat Poſen bei dieſer Gelegenheit zum 
erſten Male gehort, aber dieſes fein erſtes Auftreten unter fo ſchönen 
Aufpieien konnte den Zauber feines unvergleichlichen Spieles uur 
erhöhen. Der Ruf, der dem Künſtler hier voranging, war nicht 
übertrieben: Anton Katski gehört ohne Zweifel zu den erſten Pia⸗ 
niſten unſerer Zeit. Seinen Bruder, den Violiniſten, haben wir 
ſchon in früheren Jahren einige Male gehört, und Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſein reizendes Spiel zu bewundern, daher wäre alles Lob über⸗ 
flüſſig. Der Saal war von einer glänzenden Geſellſchaft überfüllt, 
und hallte von wohlverdientem Beifallklatſchen wieder. Das Comité 
für die Abgebrannten rieb ſich in einem Winkel vergnügt die Hände. 
Beim Austritt aus dem Saale begegneten wir unten einer neuen 
Muſikſchaar, die, wie man uns ſagte, gekommen war, um dem 
wohlthätigen Brüderpaare und den unvergleichen Virtuoſen aus Dank 
barkeit eine Serenade zu bringen. 


Muſikaliſches. 
Das muſikliebende Publikum machen wir — unter Hinweiſung 
auf den in der heutigen Zeitung aus Samter enthaltenen Bericht — 
auf das Freitag im Saal des Odeums Statt findende Concert des 
blinden Pianiſten Herrn Krug aufmerkſam, indem derſelbe bereits 
im vorigen Winter auch hier ſich mit Beifall hat hören laſſen. 
Gleichzeitig wollen wir nicht verfehlen, auch der bevorſtehenden 
Donnerſtags Salons Goncerte des Herrn Muſikmeiſters Winter zu 
erwähuen. Vor längerer Zeit war in dieſen Blättern der Wunſch 
ausgeſprochen worden, Herr Winter wolle mit feiner tüchtigen, wohl⸗ 
eingeübten Kapelle Concerte für ein gewählteres Publikum arrangiren; 
es freut nus, daß Herr Winter dieſem Wunſche nachgekommen ist; 
auch werden feine bekannten wackeru Leiſtungen nicht verfehlen, dieſe 
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Concerte zu einer gern geſuchten Erholung für die vielen Muſiklieb⸗ 
haber unſerer Stadt zu machen, beſonders wenn auch für Aufführung 
neueſter Sachen geſorgt wird. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. October. 


Hötel de Dresde; Gutsb. Opitz a. Lowencin; Fr. Landſchftsr. v. Opitz 
a. Lomnitz; Gen.-Bevollm. Arnous a. Grünberg. 


— . Hötel de Bavière: 


Lauk's Hötel de Röme: 


Goldne Gans: 
Hötel à la ville de Röme: 


Bazar: Neichsfreiherr v. Maltzan a. Mecklenburg; Gutsp. v. Woro⸗ 
niecki a. Wierzenica; d. Gymnaſ. Trelewski a. Bromberg, Marein⸗ 
kowski a. Gneſen; Gtsb. v. Jaraczewski a. Lipno. 

Fr. Gen. v. Neander a. Königsberg in Pr.; d. 

Gtsb. v. Karsnicki a. Emchen, 

Die Gutsb. Graf Potworowski a. Deutſch 

Preſſe, Kennemanu a. Neuſtadt a. / W.; d. Kauft. Leipziger u. Mo⸗ 

ſes a. Berlin, Süßmann a. Stettin, Thelen a. B 

Gutsb. v. Zakrzewski a. Baranowo. 

Gen. Bevollm. Szmitt a. Neudorff; 

Probſt Kazubski u. penſ. Bürgerm. Lewandowski a. Samter; Kaufm. 

Tatarski a. Arnswalde; Wirtſch.-Inſp. Tafelowski a. Nuſzkowo; 


Nawrocki a. 
Hötel de Paris: 


v. Kierski a. Podftolicc. 


Hötel de Berlin: 


Buſzewo u. 


sun. Eichnen Born: 


die Gutsb. v. Moſzezynski a. Ieflorki, 
plagt ei 


v. Jaczkowski a. Janiki, 
v. Szezaniecki a. Chelmno. 


Die Gutsb. Iffland a. Chleborowo, v. Zielonacki a. 


Gonieczki; Gutsbeſſtzersſohn v. Wezyk a. Mijomice; Adminiſtrator 
a a. Wreſchen le 05 jomice; fir 


Die Kauſt. Prima a. Inowraelaw, Grünfeld a. 


Kleſzezewo; EN Schmidt a. Skubarzewo; d. Gtsb. Walz 

alz a. 
Die Kauft. Warſchauer a. Steſzewo, Kanter a. Sam- 
ter, Lißner u Lewinſohn a. Obrzycko. 


akawie. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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N Berliner Börse und Getreide-Markt vom 22. October 1850. 


Wechsel- Course. 


Eisenbahn-Actien. 


BERLIN, 22 October. 
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Kassenvereins-Bank- Actien 1124 à 113 bez, 


Preuss. Bank - Antb. 974 B. 97 6. 


Tonne von 120 Quart zu 808 Tralles 1357-134 Rthlr. 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig erſcheint und iſt in der Buchhandlung von 
E. S. Mittler in Poſen zu haben: 


Karl von Rotteck's 


2 [4 
Allgemeine Geschichte, 
beforgt und ergänzt bis auf unſere Tage, 

von Dr. Fr. Steger. 
10 Bände in Schiller Taſchen⸗Format mit dem Portrait Rotteck's. 
Ehren⸗Ausgabe zum Gedächtniſſe Karl von Rotteck's. 
In 20 Lieferungen. Preis jeder Lieferung 10 Sgr. 

In trüben Zeiten richtet ſich der verzagende Blick der Völker und der Einzelnen gern an dem Bilde 
großer Männer auf, die jedem Wechſel des Schickſals den Muth einer freien Seele entgegenſetzten und 
ihrem hohen Ziel in Sturm und Wetter mit ungebeugter Stirn zuſchritten. In dieſem Sinne, als einen 
Troſt für die Gegenwart und eine Verheißung für die Zukunft, haben Deutſche Männer das Denkmal 
Rotteck's in Freiburg vollendet und das Standbild des treueſten Kämpfers für ſeines Volkes Einheit 
und Freiheit in einer Zeit enthüllt, die unſere theuerſten Hoffnungen unerfüllt gelaſſen und uns nahe am 
Ziel in die alte Ungewißheit und in einen faſt ſchlimmern Zuſtand, als der frühere war, zurückgeſchleudert 
hat. Das Rotteck Denkmal ſoll uns eine Mahnung ſeyn, gleich Ihm, deſſen Andenken es ewig lebendig 
zu erhalten beſtimmt iſt, mit Beſonnenheit und kräftigem Beharren fortzuwirken für die Aufgabe, die Gott 
unſerm Volke in dem Entwickelungsgange der Menſchheit angewieſen hat. 

Ein bleibenderes Denkmal, als jedes von Stein oder Erz, iſt das, welches Rotteck in feiner Welt— 
geſchichte ſich ſelbſt geſetzt hat. Sie iſt das ſchönſte und unvergänglichſte aller ſeiner Werke. 

Zu ſeiner Ehre hat der Verleger dieſe Ausgabe 

den Manen Nottecks gewidmet, 
veranſtaltet, der Deutſchen Nation ein redendes, lebensvolles Jeugniß der Beſtrebungen, der Freuden und 
Schmerzen des großen Verſtorbenen. Möge das Werk fortfahren die Belehrung zu verbreiten, welche ſchon 
Hunderttauſenden durch daſſelbe zu Theil geworden iſt. ; 

Rotteck hat mit feiner Weltgeſchichte bei uns zuerſt die Bahn gebrochen für eine geſunde, den Ver⸗ 
ſtand und das Gemüth des Leſers in gleicher Weiſe befriedigende Geſchichtſchreibung. So viele Weltge⸗ 
ſchichten ſeitdem geſchrieben find, die Rottecks hat doch in der Achtung und Liebe der Nation den erften 
Platz ſich bewahrt. 

Die Zeit, die von 1815 an verfloſſen iſt, hat Rotteck in ſeine Darſtellung nicht aufgenommen. 
Dieſe Zeit iſt zu wichtig, als daß ſie in dieſer Ausgabe, die ein Rathgeber in den Wirren der Gegenwart 
ſein ſoll, hätte unberückſichtigt bleiben können. Dem Leſer wird darum eine Fortſetzung von 1815—1850 
geboten, deren Verfaſſer, durch langjährige Studien mit Rottecks Werke vertraut, ſich die Aufgabe geſtellt 
hat, im Sinn und Geiſt des Verſtorbenen zu ſchreiben. Sie wird den zehnten Band des Werkes bilden. 


Diefe Ehren: Ausgabe 
des Rotteck chen Geſchichtswerkes, bis auf unſere Tage durch Herrn Dr. Steger beforgt, umfaßt 10 Bände 
von 215 Bogen, welche in SO Lieferungen a 10 bis 11 Bogen zu dem billigen Subſcriptious— 
Preiſe von 10 Sgr. pro Lieferung erſcheinen. 


Braunſchweig, den 15. September 1850. George Weſtermann. 


Freitag den 1. November Vormittags 11 
Uhr wird der Unterzeichnete im Auftrage des König⸗ 
lichen Kreis-Gerichts hier verſchiedenes Vieh und 
eine Britſchke in Zieliniec bei Schwerſenz im 
Wege der Auktion öffentlich verkaufen. 

Poſen, den 22. Oktober 1850. 

Biernacki, O.⸗G.⸗Auskultator. 
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Ein junger Mann, der ſechs Jahre eines W 
“Kolonialwaaren⸗Geſchafts gewidmet war, X 
wünſcht eine Stelle. Näheres giebt Leib 
Grützner, Naſſegaſſe No. 1. 8 


Wer an mich oder meine Gnu— 
ſzyner Wirthſchaft Anforderungen hat, 
beliebe ſolche bis ſpäteſtens den 15ten 
künftigen Monats an Herrn Kommif- 
ſions-Ralh D. G. Baarth in Po- 
ſen anzumelden. 

Gnuſzyn, den 21. Oktober 1850. 

L. Wiczynski auf Gnufſzyn. 


Das Dominium Koninko, I Meile von Po- 
fen, dicht an der Körnifer Chauſſee gelegen, hat 
Kiefern- und Birkenholz zu verkaufen, und zwar 


Bauholz in Hamburger Balken und zu Mühlbauten, 
jo wie Brennholz in Klaftern. 


In der Mühlenſtraße No. II. iſt ein Pferdeſtall 
für 2 Pferde ſofort zu vermiethen. 


Dre 
Von der jüngſten Leipziger Meſſe re⸗ 7 
tournirt, empfehle ich einem hochgeehrten 
Publikum mein neu aſſortirtes Mode-Waa⸗ 
ren⸗Geſchäft beſtehend in ſchwarze Mt: € 
laſſe, Mailändiſche Taffte, € 
verſchiedene Mäntel und Kleider⸗ € 
3 Stoffe, Shawls, Tücher, wie 
auch noch verſchiedene andere Waaren im 
neueſten Geſchmack und beſter Qualität zu 
äußerſt billigen Preiſen. 
Bernhard Rawiez., € 
Wilhelms⸗Straße im Hotel de Dresde. 
4 
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S. R. Kantorowicz, 


Wilhelmsſtraße No. 9, im Hauſe des 
Herrn Generalarztes Dr. Ordelin, empfiehlt ſein 
wohlaſſortirtes Lager in Handſchuhen, Gummiſchu⸗ 
hen, ſeidenen Regenſchirmen, Filzſchuhen mit Leder⸗ 
ſohlen, Gardinenbronzen, Lampen, Franzöͤſiſchen 
Parfümerien, ſo wie auch eine Auswahl in Porzel⸗ 
lau und Glasſachen zu billigen, aber feſten 
Preiſen. 

Zwei fremde Rollwagen ſtehen ſeit länger Zeit in 
dem Hofe des Hauſes Wronkerſtraße No. 6., und 
können dieſe gegen Erſtattung der Inſertions-Ge— 
8 vom Eigenthümer in Empfang genommen 
werden. 


Local-Veränd erung. 
Die Galanteriewaaren- und Handſchuh-Hand— 


Eine Bäckerei nebſt Wohnung 1 
iſt von Oftern 1851 an zu vers 
miethen. Das Nähere in der 1 
Handlung D. Goldberg, 

Markt No. 83. 
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In meinem Hauſe gr. Gerberſtraße No 20. habe 
ich heute neben meinem bekannten Deſtillations— 
Geſchäft auch ein Schank-Lokal nebſt Liqueur- und 
Bierſtube eröffnet, in welchem ich alle Sorten 
Branntweine, Rumm, Liqueur und Eſſig-Spritt 
zu den billigſten Preiſen verkaufe. Ich verſpreche 
reelle und prompte Bedienung und bitte um geneig— 
ten Zuſpruch. 

Poſen, den 15. Oktober 1850. 1 
H. S. Jaffe. 


REIN 
RER 


Mein Lager von Schuhen für Damen im Bazar 
habe ich aus dem bis jetzt innegehabten Gewölbe in 
das neben der Buchhandlung des Herrn W. Ste- 
fanski verlegt. 

Indem ich dies anzeige, empfehle ich mich dem 
geehrten Publikum. 

L. Wloseiborski, Bazar. 
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; 


empfehlen billigſt 


Gebrüder Mewes, * 
Markt und Neueſtr.⸗Ecke No. 70. 


A d e e e e ee eee 


Beſte Berliner Glanz-Lichte a Pfd. 53 Sgr. und 
friſche Servelat-Wurſt à Pfd. 8 Sgr. empfiehlt 
g M. Loewenthal, Wilhelmsplatz No. 10. 


ODEUM. 


Heute Donnerſtag den 24. Oktober 
I. Abonnement⸗Salon⸗Konzert. 
Anfang 7 Uhr. Entree für Nicht-Abonnenten 5 Sgr. 
E. Winter, Muſikmeiſter im 5. Inf-Regt. 


Heute Donnerſtag Wurſt und Schmorkohl und 

dabei Muſik-Unterhaltung bei 
Goerke, Waſſerſtraße No. 26. 

Heute den 24. friſche Wurſt und Schmorkohl nebſt 

Tanzvergnügen, wozu ergebenſt einladet 
F. Tſchackert, Reſtaurateur. 

Poſen, Berlinerſtraße No. 15. a. 

Es iſt in neuerer Zeit häufig vorgekommen, daß 
mit Poſtvorſchuß für Zeitgs.-Infertionen beſchwerte 
Briefe von den Intereſſenten zurückgewieſen werden, 
obgleich dieſe Art der Gebühren ⸗ Einziehung aus⸗ 
drücklich bei Ueberſendung der Inſertionen gewünſcht 
worden. Wir ſehen uns deshalb veranlaßt, von 
jetz an die Namen derjenigen der Oeffentlichkeit zu 
übergeben, welche auf dieſe Weiſe das in fie geſetzte 
Vertrauen zu täuſchen willen. 

Poſen, den 16. Oktober 1850. 
Die Zeitungs⸗Erpedition von W. Decker K Comp. 
7 
Thermometer: u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 

zu Poſen, vom 14. bis 20. Oktober 1850. 


Run 


1 Thermometerſtand |Barometer- f 

ag. 

Tag | tiefftee | höchiter ftand- | Wind. 
14. Okt.] + 10% | + 6,227 8. 9.28. NW. 
15 + 40° + 6,3% 27 8,5 [W. 

16. „ + 42° J. 8,4% 7 11,0 SW. 
17. + 6/00 | + 10.0% 27 - 10,5 W. 
18. = + 60° | + 93°|27 > 88.18. 
19. + 62° | + 10.0077: 35 SW. 
20. + + 6,0 SW. 


